
der breiten Basis, Zeitaufwand, Unflexibili-
tat, Kompetenzprobleme; . ammenge aßt

Im wesentlichen geht 5 u ıne AÄAusein-
andersetzung mit den Begriffen Sexus (Ge-begrenzte ähi;  en und Schuld) bei „De-

„Mitbestim- chlechtlichkeit), Eros (Hingerissenheit),mokratisierung”, „Planung“ lia (Freundschaft und Agape (selbstlosemung‘  ‚Kx | 2 weitgehend unerwähnt. WeT- 1e Begriffe werden voneinander ab-
Dauer der Geschichte {}  Ü7 We:  elwirksam-
den überhaupt Ebenen vermengt, für die und Verbindungen miteinan-

der €es!  en. Die Sinnspitze findet sich
keit (die herauszuarbeiten ‚ geschieden der Aussage über die Ehe „Normalerweisebleiben und unterschi; ich behandeln ntwickelt sich hier ein ‚Oompositum,sind die hochethischen Verhaltensmodelle wobei auch der Sexus steigend personalisierteiner Jaubensgemeinschaft un er jewel- wird, der Eros den Sexus otützt und wıınter-
lige ethische (Minimal-)Konsens und dessen und fast nahtlos in ba  Philia und Agapeinstitutionale Sedimente sehr pluralen übergeht. Man könnte ese wohl integrierteGesellschaften. B-  pn Unrecht als eheliche Liebe‘
Dieselbe Problemati ware auch auf wissen- bezeichnen“
schafts eoretischer Ebene dis utieren VE vertritt traditionell den Vorrang der Ehe-robl|  omplex „Anterdisziplinarität”, hier losigkeit VOr der filfi bezeichnet die
anl  enNne ontrollierbare Vermitt-
lung theol. erspektive mit soziologisch-poli- 8

Frau als kindlich (56), ÄAhrend das „Kind
spielerisches Element darge-tologisch-ökonomischen Aussagen) Dafür

ist hier -  er der Raum. Nur noch eine abhb- egt wir:| Und ezeu seine Sympathie
ebende Bemerkung: Im eingang VOr-

für „kKonventionelle Ehe“ egensa
g un apol vorgetragene „Neigungsehe passieren celbst-
Totalen:;  Fe wirken e010: in

verständlich Fehler, dem Essayisten aber
illusionär und könnten olge überflüs- nicht ctark angekreidet werden sollten,
siger Frustrationen das angestrebte die Aussage, a die potestas coeundi beim

sellschaftspolitische Engagement (und au
An 0 sgeiner Oterilität erlischt (41), Wäas

die ge interdisziplinäre Kooperation) zumindest cseit den Forschungen Masters
eher behindern Bescheidenere (hypot eti- und on nicht mehr () einfach aup-
schere) Sprache ist weniger attraktiv, aber werden darf. der die Anführung a)e!

dem Stan| der Dinge AaNgEMESSENET: Aus N Motiven die Partnerwahl iner Frau
ohne große Liebe (133), die heute nicht mehrder Wirkgeschichte der christlichen Botschaft

o  @
der Realität entsprechen. Hierher gehören

erheben und er S5s5en i  Q (nicht
sind Handlungsperspektiven für das Gi auch die unqualifizierten Seitenhiebe gen

die zölibatären Theologen (23, 44, 178} Derzuletzt S dieser erspektive) auch Bereiche Leser muß sich eben auf das literarische Ge-
in der geg!  äartigen gesellschaftlichen Gi. 1UuSs T]|  chtig einstellen, dann findet im
on angeben, in denen eine Verände- Buch eine Fülle von Anregungen, vergnüg-besonders dringlich ist., Das Finden und .  he Formulierungen, ck PN-Realisieren weiterführender Alternativen 1  ist gänge und die bunte Mischung au einem
aber ine komplexe gemeinsame bzw. inter- reichhaltigen Zettelkasten, der Von ınemdisziplinäre Aufgabe, zu der ozialethik vielseitig interessierten Menschen ceit den
beizutragen at, die scie alle aber weder zwanziger Jahren aufgefüllt wurde
eisten kann noch ol Linz Bernhard Liss
Linz Helmut Renöck!

RKEL EVA, Die selbstbewußte Frau. Zur
LT-LEDDIHN S VON, Das Rät- Identitätskrise der Frau in der westlıiıchen
sel 18 Leidenschaft Lust Leid und Welt. 125.) Knecht, Frankfurt/M. 1976. FEfa-
ster. Materialien einer Ges  echter- DM 16.80.
eologie. (434.) Herold, Wien 1975

198.—.,
Eine tiefenpsychologisch durchdachte ntwick-
lungspsychologie ist die wissens: Ba-

Um -  Pn enttäuscht zu werden, sollte der S15, auf gemeinverständlicher Weise
Leser des uches bedenken, laß ©6 sich n die Situation des Mädchens und der Frau
eın ‚SSaYy Der Autor kennzeichnet miıt den verschiedenen Chancen und Gefah-
sich selbst als „weder zünftiger eologe dargestellt Dabei kommt die 5ym-
noch P ilosoph, sondern lediglich ein pathie der uto: Jung eutlich
klektischer Privatgelehrter, der cich Ko- Zum UuS! und gelingt ihr auch, die

jerung einzelner geisteswissenschaftli- große Bedeutung der Geelenbilder des Gegen-
cher ragen Aufgabe gemacht hat“ 11) geschlechtes im Unbewußten us bzw.
Vft. 1  s ußerordentlich belesen es Anima) verständlich machen. Sie wendet

bei der Ausführung einzelner Gedanken- sich Klischees, S  z c1P fest-
gange immer wieder. ungeheuer viel ein, stellt, laß die inı  tellen Unterschiede be-
die Lektüre manchen Steilen etwas deutsamer sind alg eschlechtsbesonder-
strengend macht,. Zum Glück hat vieles heit 68) Besonders wWeIis Sie auf frau-

Anmerkun teil zusammengefra der iche Werte hin, dem Mannn fehlen und
allein 210 Seiten ufweist). seinen NeidB (40, 55, 120)
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der breiten Basis, Zeitaufwand, Unflexibili­
tät, Kompetenzprobleme; ·zusammengefaßt: 
begrenzte Fähigkeiten und Sc:huld) bei „De­
mokratisierung", ,,Planung", ,,Mitbestim­
mung" •.. weitgehend unerwähnt. Es wer­
den überhaupt Ebenen vermengt, die fiir die 
Dauer der Gesc:hic:hte trotz Wec:hselwirksam­
keit (die herauszuarbeiten wäre) geschieden 
bleiben und unterschiedlich zu behandeln 
sind: die hochethischen Verhaltensmodelle 
einer Glaubensgemeinschaft und der jewei­
lige ethische (Minimal-)Konsens und dessen 
institutionale Sedimente in sehr pluralen 
Gesellschaften. 
Dieselbe Problematik wäre auc:h auf wissen­
schaftstheoretisc:her Ebene zu diskutieren 
(Problemkomplex „Interdisziplinarität", hier 
angemessene und kontrollierbare Vermitt­
lung theol. Perspektive mit soziologisch-poli­
tologisch-ökonomischen Aussagen). Dafür 
ist hier nicht der Raum. Nur noch eine ab­
schließende Bemerkung: Im Alleingang vor­
genommene und apodiktisc:h vorgetragene 
Totalentwürfe wirken leicht ideologisc:h und 
illusionär und könnten - infolge iiberßüs­
siger Frustrationen - das angestrebte ge­
sellsc:haftspolitische Engagement (und auc:h 
die nötige interdisziplinäre Kooperation) 
eher behindern. Bescheidenere (hypotheti­
schere) Sprache ist weniger attraktiv, aber 
dem Stand der Dinge angemessener: Aus 
der Wirkgeschic:hte der christlic:hen Botschaft 
sind Handlungsperspektiven für das soziale 
Feld zu erheben und sicher lassen sich (nicht 
zuletzt aus dieser Perspektive) auch Bereiche 
in der gegenwärtigen gesellsc:haftlichen Si­
tuation angeben, in denen eine Verände­
rung besonders dringlich ist. Das Finden und 
Realisieren weiterführender Alternativen ist 
aber eine komplexe gemeinsame bzw. inter­
disziplinäre Aufgabe, zu der die Sozialethik 
beizutragen hat, die sie allein aber weder 
leisten kann noch soll. 
Linz Helmut Renödcl 

KOHNELT-LEDDIHN ERIK VON, Das Rät­
sel Liebe. Leidensc:haft - Lust - Leid und 
Laster. Materialien zu einer Gesc:hlec:hter­
theologie. {434.) Herold, Wien 1975. Ln. 
S 198.-. 
Um nicht enttäuscht zu werden, sollte der 
Leser des Buches bedenken, daß es sich um 
ein Essay handelt. Der Autor kennzeichnet 
sich selbst als „weder ein zünftiger Theologe 
noch ein Philosoph, sondern lediglich ein 
eklektischer Privatgelehrter, der sich die Ko­
ordinierung einzelner geisteswissenschaftli­
cher Fragen zur Aufgabe gemacht hat'' (11). 
Vf. ist außerordentlich belesen. Deshalb fällt 
ihm bei der Ausführung einzelner Gedanken­
gänge immer wieder. ungeheuer viel ein, was 
die Lektiire an manchen Stellen etwas an­
strengend mac:ht. Zum Glück hat er vieles 
im Anmerkungsteil zusammengefaßt (der 
allein 210 Seiten aufweist). 
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Im wesentlichen geht es um eine Ausein­
andersetzung mit den Begriffen Sexus (Ge­
sc:hlechtlic:hkeit), Eros (Hingerissenheit), Phi­
lia (Freundschaft) und Agape (selbstlose 
Liebe). Die Begriffe werden voneinander ab­
gegrenzt und ihre Verbindungen miteinan­
der beschrieben. Die Sinnspitze .findet sich in 
der Aussage über die Ehe: ,,Normalerweise 
entwickelt sich hier ein Mixtum Compositum, 
wobei auch der Sexus steigend personalisiert 
wird, der Eros den Sexus stützt und unter­
stützt und fast nahtlos in Philia und Agape 
übergeht. Man könnte diese wohl integrierte 
Vielfalt nicht mit Unrecht als ,eheliche Liebe' 
bezeichnen" (157). 

Vf. vertritt traditionell den Vorrang der Ehe­
losigkeit vor der Ehe {161), bezeichnet die 
Frau als kindlich {56), während das „Kind 
im Mann" als spielerisches Element darge­
legt wird. Und er bezeugt seine Sympathie 
für die ,,konventionelle Ehe" im Gegensatz 
zur „Neigungsehe". Dabei passieren selbst­
verständlich Fehler, die dem Essayisten aber 
nicht stark angekreidet werden sollten, z. B. 
die Aussage, daß die potestas coeundi beim 
Mann vor seiner Sterilität erlischt (41), was 
zumindest seit den Forschungen von Masters 
und Johnson nic:ht mehr so einfach behaup­
tet werden darf. Oder die Anführung von 
6 Motiven für die Partnerwahl einer Frau 
ohne gro8e Liebe (133), die heute nicht mehr 
der Realität entsprechen. Hierher gehören 
auch die unqualißzierten Seitenhiebe gegen 
die zölibatären Theologen (23, 44, 178). Der 
Leser muß sich eben auf das literarische Ge­
nus richtig einstellen, dann findet er im 
Buch eine Fülle von Anregungen, vergnüg­
liche Formulierungen, skurrile Gedanken­
gänge und die bunte Mischung aus einem 
reichhaltigen Zettelkasten, der von einem 
vielseitig interessierten Menschen seit den 
zwanziger Jahren fleißig aufgefüllt wurde. 
Linz Bernhard Liss 

FIRKEL EVA, Die selbstbewußte Frau. Zur 
Identitätskrise der Frau in der westlichen 
Welt. (125.) Knecht, Frankfurt/M. 1976. Efa­
lin DM 16.80. 
Eine tiefenpsychologisch durchdachte Entwick­
lungspsychologie ist die wissensc:haftliche Ba­
sis, auf der in allgemeinverständlicher Weise 
die Situation des Mädchens und der Frau 
mit den verschiedenen Chancen und Gefah­
ren dargestellt wird. Dabei kommt die Sym­
pathie der Autorin für C. G. Jung deutlich 
zum Ausdruck, und es gelingt ihr auch, die 
große Bedeutung der Seelenbilder des Gegen­
gesc:hlechtes im Unbewußten (Animus bzw. 
Anima) verständlich zu machen. Sie wendet 
sich gegen starre Klischees, wenn sie fest­
stellt, daß die individuellen Unterschiede be­
deutsamer sind als die Gesc:hlechtsbesonder­
heit (68). Besonders gern weist sie auf frau­
liche Werte hin, die dem Mann fehlen und 
seinen Neid erregen {40, 55, 120). 



Bei manchen Aussagen WÄäre eine vorsichti- zelnen Pfarre, der die Synode alg lebendige
Formulierung besser BCeWESECN. ist as15 des kirchlichen Engagements besondere

B. nicht bewiesen, laß die sexuellen Wün- Bedeutung beimißt, geste! S‘
sche der Frau schwächer Sin!ı als des
Mannes (57), und kann auych nicht absolut FRANZ HEIER Wirt-
behauptet werden, il  - Frau nach und Politik. (Die Synode ZUm ema.ınem Streit das gute Wort wünscht Ge-
gensatz 5  n Mann, für den der Wunsch sfr G.80.

Benziger, Zürich 1976 roS!
nach dem intimen Akt die Versöhnungsgeste Die ynode 72 der kath rche in der Schweizbedeutet 58) Das heikle Problem erut erklärte sich nicht nNur Fragen wIie Glau-Familie wird klug und difterenziert ange- bensverkündigung, Gottesdienst, akramen-sprochen (49), dann aber würde MNMall sich te, Caritas zuständig, sondern auch füreine ausführlichere Behandlung wünschen. Wirtschaft und Politik. Denn: rche undZusammenfassende ernsäatze ; ‚Die Tau Christen en sich Uum das „Humanum“” ıngibt nicht, ebensowenig wWwIıe ‚den Mann‘,
weil die Reifegrade der einzelnen Men- diesen Bereichen des gesellschaftlichen Zu-

schen, wıe aus dieser Arbeit hervorgehen csammenlebens zZzu SOTrg«eCnN, dürfen sich eshalb
ollte, cehr verschieden G1  n dll „Nicht nicht davon fernhalten; aktiver Einsatz für
die Frau hat den Manı Z2US seiner an

die Gerechtigkeit ist geboten. Das Taschen-
tammten Vormachtstellung verdrängt, auch buch greift diese zwei nnerlich miteinander
r  -  W  S sie 1InNns Berufsleben einzieht. I' D Um- verbundenen Synodenthemen auf —

richtet ersten Teil über die „Verantwor-wälzung der gesamten Lebensweise hat der Christen in Arbeit und Wirtschaft”,betroffen ”  1e€ die Frau ein- 1 zweiten geht um die „Beziehungenelne ihre Rechte, aber auch ihre Pflichten zwischen rche und politischen Gemein-wahrnimmt, wird VO|  » Milieu, Bildung und
hrer menschlichen Reitfe abhängen. Die allein
bestimmt, ob sie sich dem Manne ebenbürtig Im Dokument „Wirtschaft” zeı  chnet sich die
weiß oder nıcht” (120) AT erstreben ist  ® veränderte wirtschaftliche Lage b Die An

die bestmögliche Selbstverwirklichung, wıe Beginn der Synode herrschende
der Je und je konkreten FErau entspricht, |=- wirtschaftliche Hochkonjunktur Wäar dur
WwIie Zusammenstehen und „Wwirken miıt dem Rezession und Krise abgebaut worden. Die

Synode betroffen vVo der Nngs derManne in dem jeweiligen Lebensbereich“ schweizerischen und ausländischen Arbeit-
nehmer ihren Arbeitsplatz. Interessan

LDinz Bernhard Liss auch opannungen, die sich Verlauf
der Diskussion un diese Vorlage ergaben:

>  RTHY BEDA, Soziale ufgaben der Kir- die (Mehrheits-)Gruppe, die grundsäche 17 Inland. (Die Synode die bestehende marktwirtschaftliche rdnung
ger, Zürich 1976 Brosch. bejahte und Verbesserungen durch system-cfr 9.80. onforme Maßnal|!  en erwartete, stand g-

Ausgangspunkt des Dokumente? der BenNn eine Minderheit, die mehr emotional
Schweizer Synode 72 w Auch iınem ein egendes Unbehagen gegenüber

den bestehenden wirtschaftlichen Verhältnis-Wohlstandsland gibt sozialen Notstand.
ZUmM S! brachte und ctatt Refor-Das waren die Fragen: welchen Bereichen

en mehr 1ne radikale ewußtseinsumbil-tindet sich soziale Not, W liegen die Ur-
sachen, mit we| Mitteln kann Abhilfe dung forderte. ine Spannung, die sich der-
geschaffen werden? Dieses Taschenbuch eit wohl quer durch die Christen der west-
stellt die Aussagen der Synode The- ichen Industriestaaten zu ziehen scheint.

„Soziale Aufgaben der Kirche“ und Darüber hinaus fanden einheitliche tellung-
kommentiert 41€e.  a: den Nicht-Schweizer ist nahmen gesellschaftspolitisch relevante Fra-
Te das Ineinander der Berichte der gecn wıe die Forderung nach wirtschaftliche
(Sach-)Kommissionen und der Texte der ein- Mitbestimmung, nach vermehrter Menschlich-
zelnen Diözesansynoden in Verbindung miıt keit Arbeitsplatz und Betrieb, die

Probleme einzelner Arbeitnehmergruppen,den Erläuterungen etwas verwirren
die efahr des Machtmiß£brauches.Der Kommentar ezel! das Dokument 8l

unter großen Schwierigkeiten erarbeitet un! Der Teil des [B enthält nach einer kur-
verabschiedet, e Maniftfest echten zen Entstehungsgeschichte der Vorlage
Sinn des Wortes eine Grundsatzerklärung eiıne e0. Begründung des politischen
auf dem Boden der eigenen Wertvorstellun- trages der rche und der einzelnen Christen
gen Sozialbereich und ein Handlungs- und olg! el den Grundsätzen der Pa-
TOBT: die Zukun (25) Vor em storalkonstitution. Diese ıst auch für die
zeig! das Synodendokument Problemfelder Beurteilung wichtiger Fragen ım Spannungs-
(wie soziale Kirche aubwürdige feld VOo:  - Kirche und Politik maßgebend, Dn
und Einsatzschwerpunkte (z besonders für den Pluralismus Gesellscha und Kir-
benachteiligte Gruppen), die der e in che ##7* erselbe stliche Glaube kann)
der Schweiz als anzer, aber auch er ein- verschiedenen politischen Engagements
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Bei manchen Aussagen wäre eine vorsichti­
gere Formulierung besser gewesen. Es ist 
z. B. nicht bewiesen, daß die sexuellen Wün­
sche der Frau schwächer sind als die des 
Mannes (57), und es kann auch nicht absolut 
behauptet werden, daß sich die Frau nach 
einem Streit das gute Wort wünscht im Ge­
gensatz zum Mann, für den der Wunsch 
nach dem intimen Akt die Versöhnungsgeste 
bedeutet (58). Das heikle Problem Beruf -
Familie wird klug und differenziert ange­
sprochen (49), dann aber würde man sich 
eine ausführlichere Behandlung wünschen. 
Zusammenfassende Kernsätze: 11 ,Die Frau' 
gibt es nicht, ebensowenig wie ,den Mann', 
weil die Reifegrade der einzelnen Men­
schen, wie aus dieser Arbeit hervorgehen 
sollte, sehr verschieden sind" (112). - ,,Nicht 
die Frau hat den Mann aus seiner ange­
stammten Vormachtstellung verdrängt, auch 
wenn sie ins Berufsleben einzieht. Die Um­
wälzung der gesamten Lebensweise hat beide 
betroffen" (118). - ,,Wie die Frau als ein­
zelne ihre Rechte, aber auch ihre Pflichten 
wahrnimmt, wird von Milieu, Bildung und 
ihrer menschlichen Reife abhängen. Die allein 
bestimmt, ob sie sich dem Manne ebenbürtig 
weiß oder nicht" (120). - ,,Zu erstreben ist 
die bestmögliche Selbstverwirklichung, wie es 
der je und je konkreten Frau entspricht, so­
wie Zusammenstehen und -wirken mit dem 
Manne in dem jeweiligen Lebensbereich" 
(121). 
Linz Bernhard Liss 

MARTHY BEDA, Soziale Aufgaben der Kir­
che im Inland. (Die Synode zum Thema.) 
(166.) Benziger, Zürich 1976. Brosch. DM/ 
sfr 9.80. 

Ausgangspunkt des Dokumentes 8 der 
Schweizer Synode 72 war: Auch in einem 
Wohlstandsland gibt es sozia:len Notstand. 
Das waren die Fragen: in welchen Bereichen 
findet sich soziale Not, wo liegen die Ur­
sachen, mit welchen Mitteln kann Abhilfe 
geschaffen werden 1 - Dieses Taschenbuch 
stellt die Aussagen der Synode 72 zum The­
ma „Soziale Aufgaben der Kirche" vor und 
kommentiert sie. Für den Nicht-Schweizer ist 
freilich das Ineinander der Berichte der 
(Sach-)Kommissionen und der Texte der ein­
zelnen Diözesansynoden in Verbindung mit 
den Erläuterungen etwas verwirrend. 
Der Kommentar bezeichnet das Dokument 8, 
unter großen Schwierigkeiten erarbeitet und 
verabschiedet, als „ein Manifest im echten 
Sinn des Wortes: eine Grundsatzerklärung 
auf dem Boden der eigenen Wertvorstellun­
gen zum Sozialbereich und ein Handlungs­
programm für die Zukunft" (25). Vor allem 
zeigt das Synodendokument Problemfelder 
(wie soziale Kirche - glaubwürdige Kirche) 
und Einsatzschwerpunkte (z. B. besonders 
benachteiligte Gruppen), die der Kirche in 
der Schweiz als ganzer, aber auch jeder ein-

zeinen Pfarre, der die Synode als lebendige 
Basis des kirchlichen Engagements besondere 
Bedeutung beimißt, gestellt sind. 

FURGER FRANZ/ HEIERLE WERNER, Wirt­
schaft und Politik. (Die Synode zum Thema.) 
(167.) Benziger, Zürich 1976. Brosch. DM/ 
sfr 9.80. 
Die Synode 72 der kath. Kirche in der Schweiz 
erklärte sich nicht nur für Fragen wie Glau­
bensverkündigung, Gottesdienst, Sakramen­
te, Caritas • . . zuständig, sondern auch für 
Wirtschaft und Politik. Denn: Kirche und 
Christen haben sich um das „Humanum" in 
diesen Bereichen des gesellschaftlichen Zu­
sammenlebens zu sorgen, dürfen sich deshalb 
nicht davon fernhalten; aktiver Einsatz für 
die Gerechtigkeit ist geboten. Das Taschen­
buch greift diese zwei innerlich miteinander 
verbundenen Synodenthemen auf und be­
richtet im ersten Teil über die „Verantwor­
tung der Christen in Arbeit und Wirtschaft", 
im zweiten geht es um die „Beziehungen 
zwischen Kirche und politischen Gemein­
schaften". 
Im Dokument „Wirtschaft" zeichnet sich die 
veränderte wirtschaftliche Lage ab: Die am 
Beginn der Synode (1970/71) herrschende 
wirtschaftliche Hochkonjunktur war durch 
Rezession und Krise abgebaut worden. Die 
Synode war betroffen von der Angst der 
schweizerischen und ausländischen Arbeit­
nehmer um ihren Arbeitsplatz. - Interessant 
auch die Spannungen, die sich im Verlauf 
der Diskussion um diese Vorlage ergaben: 
die (Mehrheits-)Gruppe, die grundsätzlich 
die bestehende marktwirtschaftliche Ordnung 
bejahte und Verbesserungen durch system­
konforme Maßnahmen erwartete, stand ge­
gen eine Minderheit, die - mehr emotional 
- ein grundlegendes Unbehagen gegenüber 
den bestehenden wirtschaftlichen Verhältnis­
sen zum Ausdrud< brachte und statt Refor­
men mehr eine radikale Bewußtseinsumbil­
dung forderte. Eine Spannung, die sich der­
zeit wohl quer durch die Christen der west­
lichen Industriestaaten zu ziehen scheint. -
Darüber hinaus fanden einheitliche Stellung­
nahmen gesellschaftspolitisch relevante Fra­
gen wie die Forderung nach wirtschaftlicher 
Mitbestimmung, nach vermehrter Menschlich­
keit am Arbeitsplatz und im Betrieb, die 
Probleme einzelner Arbeitnehmergruppen, 
die Gefahr des Machtmißbrauches. 
Der 2. Teil des TB enthält - nach einer kur­
zen Entstehungsgeschichte der Vorlage -
eine theol. Begründung des politischen Auf­
trages der Kirche und der einzelnen Christen 
- und folgt dabei den Grundsätzen der Pa­
storalkonstitution. Diese ist auch für die 
Beurteilung wichtiger Fragen im Spannungs­
feld von Kirche und Politik maßgebend, z. B. 
für den Pluralismus in Gesellschaft und Kir­
che: ,,. . . derselbe christliche Glaube (kann) 
zu verschiedenen politischen Engagements 
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